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1. KA PI TeL

Je den Mor gen, pünkt lich um 10 Uhr, tritt Pro fes sor 
Li li en cron vor sein Haus, und dann ge schieht im mer 
das sel be: er schöpft tief Luft, so als wür de er in den 
Al pen auf ei nem Berg gip fel ste hen und das ge sun de 
Kli ma ein sau gen. Auch sei ne Klei dung sieht nach 
Wan der lust aus. Schie ber müt ze, Lo den ja cke, Knie-
bund ho se. Ne ben ihm war tet schon sein Fox ter ri er. er 
we delt er war tungs froh mit dem Schwanz und denkt 
sich »Jetzt geht’s los!«.

Dann trot ten die bei den die Klamt stra ße hi nun ter, eine 
klei ne Sei ten stra ße des Kur fürs ten damms. Am ers ten 
Baum ma chen sie halt. Der Hund schnup pert. Herr Li-
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li en cron holt ein Buch aus der Man tel ta sche und liest. 
Nichts bringt sie aus der Ruhe. Nach barn grü ßen. Herr 
Li li en cron nickt freund lich zu rück und ver tieft sich 
wie der in sein Buch. Der Hund um kreist der weil den 
Baum, so schnell es nur geht, die Schnau ze im mer dicht 
am Stamm, wo ein paar Gras hal me wach sen. Manch mal 
bellt er den Baum an, knurrt auf for dernd, so als wol le er 
mit ihm spie len. Dann hebt er das Bein.

Das kann eine gute hal be Stun de so wei ter ge hen. Ir-
gend wann klappt Herr Li li en cron sein Buch zu, steckt 
es in die Man tel ta sche und schickt sich an, den Heim-
weg an zu tre ten. Der Hund denkt nicht da ran. er 
möch te noch län ger, noch viel län ger, mit dem Baum 
spie len. Herr Li li en cron ruft ihn dann lei se, aber 
streng bei sei nem Na men: »Levi!«

Levi weiß, dass er ge meint ist. Folg lich ver sucht er je-
des Mal aufs Neue ein Ge sicht auf zu set zen, das – sei ner 
ein schät zung nach – eine ge wis se herz zer rei ßen de Wir-
kung nicht ver feh len dürf te. Dazu jault er er bärm lich, 
zieht den Schwanz ein und schmiegt sich an den Baum, 
als Zei chen tief emp fun de ner Un zer trenn lich keit.

Herr Li li en cron geht schon mal vor. er packt, schein-
bar bei läu fig, ein Stück Scho ko la de aus. Das Knis tern 
des Pa piers macht Levi wan kel mü tig. Den Baum gibt 
es auch mor gen noch, denkt er sich. Wir wer den uns 
im mer wie der se hen. Al les, was ver gäng lich ist, soll te 
Vor rang ge nie ßen.
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Der Herr Pro fes sor und sein Hund. Im mer zur sel ben 
Stun de, im mer am sel ben Baum. Mit ten in Ber lin.

*

Fa mi lie Li li en cron be wohnt ein Stadt pa lais, das die 
Deut sche Aka de mie der Na tur for scher Le o pold ina ih-
rem eh ren mit glied zur Ver fü gung stellt.

Pro fes sor Carl Li li en cron hat die ehre, seit ihm die 
Cot henius-Me dail le in Gold ver lie hen wur de. Kurz da-
rauf ist er mit sei ner Frau Ra hel und den bei den Kin-
dern, Ge org und else, in das präch ti ge Haus ge zo gen.

»In die ses Haus ge hört ein Hund«, sprach er fei er-
lich. So kam Levi in ihr Le ben.

Jetzt ist Früh ling. Im Jahr 1938.
Li li en cron ist in der lan gen Ge schich te der Le o-

pold ina der jüngs te Wür den trä ger. 42 Jah re jung. 
Trotz dem hat er be reits wei ße Haa re, die sich seit-
wärts des kah len Schä dels wild auf bäu men, wie sich 
das für den Trä ger der Cot henius-Me dail le in Gold ge-
hört. Manch mal weiß die Na tur des Men schen schon 
im Vo raus, was die Kul tur noch mit ihm vor hat.

Li li en crons The ma ist die Mik ros ko pie. An sei nem 
Ins ti tut er forscht er die Be zie hun gen zwi schen ark ti-
schem und ant ark ti schem Plank ton.

»Al les, was grö ßer ist als vier Tau sends tel Mil li me-
ter, in te res siert mich nicht«, sagt er gern.



10

So be grün det er auch sein Des in te res se an Adolf 
Hit ler. Oder an Po li tik. Oder an der Zu kunft. »Al les 
zu groß«, ist sei ne Mei nung dazu.

Aus ge rech net die ser Mann, der al les für un wich tig er-
klärt, was mit blo ßem Auge sicht bar ist, hat eine Frau, 
de ren Schön heit auf den ers ten Blick ins Auge sticht. 
Ist das nicht merk wür dig?

Ra hels Schön heit war schon im mer Ge sprächs stoff 
in Ber lin. Sie hat te be rühm te Ver eh rer, Wil helm Furt-
wäng ler zum Bei spiel oder Pe ter Lor re. Aber dann 
wähl te sie den Mann mit dem Mik ros kop. »er sieht 
das Un sicht ba re, das ist doch lus tig, oder?«

Ra hel Li li en cron nimmt das Le ben von der hei te ren 
Sei te. Schon mor gens, wenn sie sich an klei det und fri-
siert, klingt fröh li che Mu sik aus dem Gram mo phon. Die 
Schall plat ten, zu de nen in Ber lin ge ra de ge tanzt wird.

»Komm, Carl«, for dert sie ih ren Mann auf, »tanz 
mit mir!« er schüt telt den Kopf. Zu jung für die Co-
thenius-Me dail le, zu alt für die Ge gen wart, denkt er 
sich. Selt sam.

Manch mal tanzt er den noch mit.

Ra hel liebt mo di sche Klei dung. Ihre Schwes ter, die in 
Pa ris lebt, schickt je weils die ak tu el len Il lust rier ten. 
Ra hel lässt dann nach schnei dern. Schnell! Sie will die 
ers te in Ber lin sein, die mit den neu sten Mo del len der 
Sai son Auf se hen er regt.
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Bis heu te weiß Ra hel nicht, was ge nau Plank ton ist. 
»Haupt sa che, du weißt es«, sagt sie zu Carl.

Sie zeigt ihm das rosa Kos tüm, das die Schnei de rin 
ge ra de fer tigge stellt hat. ein ent wurf von Coco Cha-
nel. »Das kann dein Plank ton nicht.«

»Da irrst du dich, mei ne Lie be«, ant wor tet Carl. 
»Die Grün al gen ver än dern ihr Far ben kleid jede Sai-
son. Je nach dem, wel ches Licht wel cher Wel len län ge 
ihre Memb ra ne ab sor bie ren.« er lä chelt lie be voll. »Ich 
ver wei se auf mein Stan dard werk Phy to plank ton und 
Pho to syn the se. Da kannst du das nach le sen.«

Ra hel kennt das Buch. es ist ei ner der di cken Wäl-
zer, die sie aus der Bib li o thek holt, wenn Carl tags über 
im Ins ti tut ist. Sie sta pelt die Bü cher dann am Bo den 
auf ei nan der. »Levi!«, ruft sie. »Mach hops asa!«

Levi ist ein klu ger Hund. Schon nach drei oder 
vier An läu fen weiß er, was ge fragt ist. Mal springt er 
über das Hin der nis, mal thront er oben auf und macht 
Männ chen.

Oder, aufs Kom man do »Levi, lies!«, tut er so, als 
wür de er mit den Pfo ten in dem Buch blät tern. Dann 
sackt er plötz lich the at ra lisch zu sam men, schließt die 
Au gen und schnarcht.

er liebt die se klei nen Kunst stü cke.

Am spä ten Nach mit tag kommt Carl meist mit ein paar 
Kol le gen aus der Aka de mie nach Hau se, dann zie hen 
sie sich in die Bib li o thek zu rück, trin ken  Co gnac und 
fach sim peln. Pro fes sor Hertz ist da bei, der Nobel-
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preis trä ger für Phy sik, und Raf ael Ho nig stein, der be-
rühm te Pa lä on to lo ge. Die Ge sprä che ver las sen in letz-
ter Zeit im mer häu fi ger die Na tur wis sen schaf ten und 
lan den bei der Po li tik. Bei den Ras se ge set zen. Bei der 
Bü cher ver bren nung. Bei den Schi ka nen ge gen jü di-
sche Ge lehr te und Stu den ten. Düs te re Zei ten. Was 
tun?

Levi hört auf merk sam zu.

Gleich kommt wie der der Mo ment, in dem Li li en cron 
zum Re gal schrei tet und mit fu ri o ser Ges te das Buch 
Mein Kampf in die Luft hält.

Levi rich tet sich auf, bellt mehr mals laut hals und 
reißt dann die rech te Pfo te hoch zum Hit ler gruß. 
Auch ein Kunst stück, das ihm Ra hel bei ge bracht hat.

Die aka de mi sche Run de ap plau diert. Man weiß 
auch: Das ist das Zei chen zum Auf bruch.

»Du musst ihm noch bei brin gen, auf dem Buch sein 
Ge schäft zu er le di gen«, sagt Carl zu sei ner Frau, die 
die Gäs te zur Tür be glei tet.

Die Aben de im Haus Li li en cron sind dem Fa mi li en le-
ben ge wid met. Putti, das Schwei zer Dienst mäd chen, 
ser viert das es sen im Gar ten zim mer. Spä ter gibt else 
ein klei nes Kon zert am Kla vier.

»Sie hat Ta lent«, hat te der Di ri gent Fritz Mah ler ge-
sagt, auch ein Freund des Hau ses, der mit else ge le-
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gent lich vier hän dig spiel te. »Ich habe al ler dings gro ße 
Zwei fel, ob un ser Füh rer da für ein Ohr hat.«

Vor zwei Jah ren ist Mah ler emig riert, er woll te else 
nach New York mit neh men. Aber ihre el tern fan den, 
sie sei zu jung da für. Sie war da mals drei zehn.

Der schwar ze Bech stein-Flü gel steht im Sa lon. else 
spielt den zwei ten Satz von Schu berts So na te in B-Dur. 
ein weh mü ti ges An dan te, das im mer zar ter, im mer 
lei ser wird, bis nur noch der Hauch ei ner Be rüh rung 
auf den Tas ten liegt. Der ge wal ti ge Flü gel flüs tert auf 
ein mal Töne, die na he zu nicht mehr hör bar sind.

else scheint in der Mu sik zu er trin ken. Ihre ro ten 
Haa re fal len wie Wel len auf die Tas ten, ihre blas se 
Haut spie gelt sich in dem Flü gel, als wäre er ein 
dunk ler, tie fer See. Die letz ten Ak kor de: Der Tod und 
das Mäd chen.

else spürt in die sem Au gen blick die Un ge duld ih-
res Her zens. Die Sehn sucht nach der ers ten gro ßen 
Lie be. Wann ist es end lich so  weit?

Ge org ist ihr äl te rer Bru der. er steht kurz vor dem Abi-
tur am Fich te-Gym na si um. In der Ab schluss klas se ist er 
der letz te »nicht ari sche« Schü ler. er will Arzt wer den. 
Aber jü di schen Stu den ten ist die Uni ver si tät ver wehrt.

Va ter Li li en cron bleibt un er schüt ter lich: »Du weißt 
doch, Sau er bruch hat ver spro chen, ein gu tes Wort für 
dich ein zu le gen.«
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Ge org hat be reits im Al ter von sechs Jah ren Kat zen 
se ziert, und die Schä del der klei nen Tie re ste hen, prä-
pa riert in For ma lin, bis heu te auf sei nem Schreib tisch.

Zur Schu le geht er stets in An zug und Kra wat te. 
Wenn er heim kommt, ist sei ne Klei dung oft ram po-
niert. »Not wehr«, lau tet sein Kom men tar, ach sel zu-
ckend. er lä chelt ma li zi ös bei dem Ge dan ken an die 
Bles su ren, die sei ne An grei fer ein ste cken muss ten.

Ge org ist Mit glied in der Sport ver ei ni gung Ostber-
lin. Sein Trai ner ist Wer ner See len bin der, der deut sche 
Meis ter im Rin gen des Halb schwer ge wichts, der bei 
den Olym pi schen Spie len 1936 auf dem Sie ger po dest 
den Hit ler gruß ver wei ger te.

Ver wei ge rung? Wi der stand? Re sig na ti on? Flucht?

Ge orgs Ge dan ken be we gen sich im Kreis, aber die 
Krei se wer den im mer klei ner, und er weiß: es bleibt 
nicht mehr viel Zeit. Die Zu kunft, die ses un be re chen-
ba re Un ge heu er, mar schiert mit hoch er ho be ner Fah ne 
auf die Li li en crons zu – und was dann?

»Schaut mal, die ser Him mel!«, ruft Ra hel und tritt 
auf die Ter ras se hi naus. »Ster nen klar.«

Fa mi lie Li li en cron ver sam melt sich un ter dem Fir-
ma ment. es ist Neu mond. »Da ist der Si ri us«, freut 
sich Va ter Li li en cron. »Seht ihr ihn?«

Sein Fin ger deu tet in die Dun kel heit, dort hin, wo 
am ende des Uni ver sums noch Licht brennt.

»Gro ßer Hund heißt das Stern bild.«
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Levi hebt den Kopf. Sein Blick folgt dem Fin ger in 
die schwar ze Nacht. Gro ßer Hund. Ihm ist auf ein mal 
trau rig zu mu te, denn er denkt zu rück an den Tag, als 
er klein war. Ganz klein.

*

Da mals, als die Li li en crons Aus schau nach dem pas-
sen den Hund hiel ten, mach te ge ra de der Da ckel Kuno 
von Schwert berg, ge nannt Ku rwe nal, Schlag zei len.

er ge hör te Mat hil de Frei in von Frey tag-Lo ring-
hoven, ei ner Ver tre te rin der Neu en Tier psy cho lo gie in 
Wei mar.

Ku rwe nal konn te le sen und spre chen. er äu ßer te 
sich, in dem er exakt so oft bell te, wie es der Zahl im 
durch num me rier ten Al pha bet ent sprach.

Der be rühm te Tier psy cho lo ge Will iam McKen zie 
kam ei gens aus Ge nua an ge reist und hielt dem Hund 
sei ne Vi si ten kar te un ter die Nase. Ku rwe nal las und 
bell te dann: »Mag nzi« und »Gnua«. er folg te da bei 
der pho ne ti schen Or tho gra phie.

McKen zie reis te fas zi niert ab.

Zwei bri ti sche For sche rin nen be such ten Ku rwe nal und 
ver blüff ten ihn mit der Fra ge, was sie auf dem Kopf 
hät ten. Ku rwe nal ant wor te te um ge hend: » Schi cke 
Hüte.«

es dau er te nicht lan ge, bis sich auch eine Ab ord-
nung des NS-Tier schutz bun des für den ge ni a len Da ckel 



16

in te res sier te, al ler dings mit fins te ren Hin ter ge dan ken. 
Wenn es spre chen de und den ken de Tie re gibt, dann 
kön nen auch Men schen – Ju den, Zi geu ner, Po len – 
spre chen de und den ken de Tie re, also Un ter men schen 
sein.

All das rief Isi dor Reich auf den Plan.

Isi dor Reich war ein jun ger, auf stre ben der Zo o lo ge, 
der nicht län ger mit an se hen woll te, wie die Neue Tier-
psy cho lo gie droh te, in die Hän de der Na ti o nal so zi a lis-
ten zu ge ra ten. Ihm schweb te ein »jü di scher Ku rwe-
nal« vor. So be gann er mit sei ner Fox ter ri er-Zucht im 
Ber li ner Grun ewald.

Der Stamm baum sei ner Hun de ver zeich ne te kei ne 
hoch tra ben den deut schen Adels ti tel wie Kuno von 
Schwert berg, son dern jü di sche Vor na men, in al pha be-
ti scher Rei hen fol ge, und dazu die Wurf num mer und 
den Zucht na men Reich.

Der ers te Reich be stand aus fünf Wel pen, ge nannt 
Ari el, Ben ja min, Cha jm, Da vid und es ther. Reich 
wähl te den ge leh rigs ten Hund aus, es war Ben ja min, 
und un ter zog ihn fort an sei ner ob sessi ven Schu lung.

Von mor gens früh bis abends spät saß der Hund an 
der Schreib ma schi ne und tipp te mit der Pfo te treu die 
Buch sta ben, die Reich ihm zu rief. Nach ei nem Jahr 
war Ben ja min imstan de, prob lem los ei nen münd lich 
ge hal te nen Vor trag zu trans kri bie ren.
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Der weil war schon der zwei te Reich ge wor fen. Gi don, 
Hadas sah, Irit und Ja kob. Hier war Ja kob der Be gab-
tes te. er war ganz Ben ja mins Sohn, des halb er staun te 
es nicht – oder trotz dem na tür lich doch –, dass Ja kob 
das Schrei ben im Blut hat te. Im Al ter von sechs Mo-
na ten ver fass te er sein ers tes ei ge nes Ge dicht:

cad a baf
bdd af dff
art ad
abd ad ar rli
bed a ccat

Die Ver se wur den in der Zeit schrift Tier see le ab ge-
druckt, dem Or gan der Neu en Tier psy cho lo gie. ein Tri-
umph.

Dann kam der drit te Reich zur Welt: Levi, Mir jam, 
Na tan, Oz und Ruth.

Aber das war auch schon das ende. ei nes Mor gens 
brach die Ge sta po die Tür auf, Isi dor Reich wur de ver-
haf tet und de por tiert. Sämt li che Hun de wur den er-
schos sen.

Bis auf ei nen. Den klei nen Levi.
er hat te sich recht zei tig in Si cher heit ge bracht. 

eine Nach ba rin fand das zit tern de Fell knäu el in der 
hin ters ten ecke der Kü che, wo es wohl für ein Kis sen 
oder der glei chen ge hal ten wor den war.

Der letz te Über le ben de vom drit ten Reich. Levi 
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ahn te da mals noch nicht, dass es nur der Vor hof zur 
Höl le war, dem er ent kom men war.

*

Pro fes sor Li li en cron liest nie Zei tung. Nor ma ler wei se. 
Sei ne Neu gier gilt Le be we sen, die 3,5 Mil li ar den 
Jah re alt sind. Sie sind äu ßerst sel ten The ma von Ta-
ges zei tun gen, da rum lohnt sich die Lek tü re nicht, sei-
ner Mei nung nach.

Heu te liest er Zei tung.
er sitzt am Früh stücks tisch. Noch im Mor gen-

man tel. Auf den Spa zier gang mit Levi, pünkt lich um 
10 Uhr, hat er ver zich tet. Putti hat statt des sen den 
Hund aus ge führt und fri sche Bröt chen ge holt.

Ra hel zit tert, als sie den Kaf fee ein schenkt. Sie 
weiß, ihr Mann liest nur Zei tung, wenn ihn böse Vor-
ah nun gen dazu nö ti gen.

»Neu ig kei ten!«, sagt Va ter Li li en cron. »In te res san te 
Neu ig kei ten. Ich fürch te, sie be tref fen uns.«

»Was denn?«, fragt else.
er liest vor: »Zwei te Ver ord nung zur Durch füh-

rung des Ge set zes über die Än de rung von Fa mi li en-
namen und Vor na men vom 17. Au gust 1938.«

Sei ne Stim me ahmt den amt li chen Ton fall ei ner Le-
sung vor Ge richt nach.

»Pa ra graph 1. Ju den dür fen nur sol che Vor na men 
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tra gen, die in den vom Reichs min ster des In nern he-
raus ge ge be nen Richt li ni en über die Füh rung von Vor-
na men auf ge führt sind.«

Sei ne Faust schlägt don nernd auf den Tisch.
»Wer der Vor schrift vor sätz lich zu wi der han delt, wird 

mit Ge fäng nis bis zu sechs Mo na ten be straft.«

Der Lärm weckt Levi auf. er hat bis lang ge nüss lich 
schlum mernd auf sei ner Hun de de cke un term Tisch 
ge le gen. Nor ma ler wei se er wacht er sanft aus sei nen 
Träu men, zum Bei spiel durch den Duft ei ner Schei be 
Käse, die ihm ge reicht wird, da mit er sich als voll wer-
ti ges Mit glied der Früh stücks run de fühlt. Aber heu te 
ist eben kein nor ma ler Tag.

Hat er et was falsch ge macht? Gilt der Lärm ihm? er 
ar ti ku liert sei ne Un ge wiss heit als lei ses Fi epen.

»Gilt das Ge setz auch für Hun de?«, fragt else. »Muss 
Levi auch sei nen Vor na men än dern?«

»Wun dern wür de es mich nicht!«, er wi dert Va ter 
Li li en cron bit ter und setzt sich die gol de ne Le se bril le 
auf. »Jetzt le sen wir mal das Klein ge druck te.«

Die Fa mi lie schaut ihm ge bannt zu.
»Schreck lich«, mur melt er. »Jetzt heißt es auf pas sen.«
»Jetzt plötz lich?«, fragt Ge org sar kas tisch. »Ich 

passe schon lan ge auf. Das kannst du mir glau ben.«
»Ich weiß«, nickt Li li en cron, »ich weiß. Lei der 

kön nen wir uns nicht aus su chen, in wel chen Zei ten 
wir le ben.«
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»Du hast dich doch ent schie den«, er wi dert Ge org. 
»Du lebst in der Ver gan gen heit.«

Ra hel fällt ihm ins Wort: »Lass Va ter in Ruhe, 
 Ge org.«

Levi macht sich räus pernd be merk bar.
Li li en cron beugt sich zu ihm hi nab. »Du ver stehst 

das al les nicht. Oder doch?«
Levi rich tet sich auf und wiegt den Kopf weh mü tig 

im Rhyth mus der strei cheln den Hand.
»es ist ge fähr lich da drau ßen, wenn man ei nen jü di-

schen Na men trägt«, er klärt Li li en cron sei nem Hund.
er legt die Zei tung zur Sei te und er hebt sich.

»Des halb wirst du ab jetzt auch nicht mehr Levi hei-
ßen!«, ruft er. Levi run zelt die Stirn.

»Wir su chen für dich ei nen schö nen neu en Na men 
aus«, sagt Li li en cron. »Da mit kannst du die Ari er an 
der Nase he rum füh ren.«

er schließt die Au gen und denkt nach. Gro ßer Hund. 
Das Stern bild kommt ihm in den Sinn. Der Abend 
auf der Ter ras se. Sein Hund ist in zwi schen groß, oder 
etwa nicht?

»Si ri us!«, platzt es plötz lich aus ihm he raus.
er blickt in die stau nen den Ge sich ter sei ner Fa mi-

lie.
»Si ri us!«, wie der holt er fei er lich. »Du heißt fort an 

Si ri us.«
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Levi fühlt sich ge schmei chelt. Gro ßer Hund. er spürt 
al ler dings auch die Ver ant wor tung, die auf dem Stern 
und ihm las tet – Licht blick sein in der Dun kel heit. 
Hun de, die Lumpi hei ßen, ha ben es leich ter.

»Si ri us, komm!«
Li li en cron greift zur Lei ne, und ge mein sam ver las-

sen sie das Haus.
Die Pas san ten trau en ih ren Au gen nicht. Der Herr 

Pro fes sor, noch im Mor gen man tel und viel spä ter als 
sonst, läuft ge dan ken ver lo ren die Stra ße hi nun ter. Sei-
nen Hund ruft er »Si ri us«.

»Si ri us, los!«
Frau Zin ke, die Frau von Haus meis ter Zin ke im 

Ne ben haus, die den Pro fes sor beim Spa zier gang ge-
le gent lich in ein Ge spräch ver wi ckelt, fragt: »Ist das 
nicht der Levi?«

Li li en cron ant wor tet: »Nein, das ist un ser Si ri us.«
Si ri us trot tet mit hän gen den Oh ren vo raus. Als er 

bei dem Baum an kommt, sei nem Baum, bellt er nicht, 
son dern legt sich nach denk lich hin.

»Ist das ein an de rer Hund?«, fragt Frau Zin ke.
»Ja und nein«, er wi dert Li li en cron.
Frau Zin ke schüt telt ver wun dert den Kopf.

*

Das Stadt pa lais, in dem die Li li en crons woh nen, ist 
ein im po san ter Bau.



22

Der ein gang ist von zwei Säu len ge rahmt, und über 
dem Por tal thront ein Fries, das der be rühm ten De-
cken sze ne in der Six ti ni schen Ka pel le nach emp fun den 
ist, Die Er schaf fung Adams von Mi chel an ge lo.

es geht die Ge schich te, dass ein Nach fah re Mi chel-
an ge los der Bau meis ter des Hau ses war, ein ge wis ser 
Man fred Buo nar roti, der Mit te des 19. Jahr hun derts 
in Ber lin ein Ar chi tek tur bü ro er öff ne te. Li li en cron 
ist der Ge schich te nach ge gan gen, konn te aber die ge-
nea lo gi sche Li nie von Mi chel an ge lo zu Man fred nicht 
schlüs sig nach voll zie hen. er stieß nur auf ei nen Bild-
hau er na mens Man fred Ho se mann aus Leip zig, der im 
Jahr 1821 mal ei nen Mo nat in Flo renz ver brach te.

Im Gar ten zim mer des Hau ses ist ein wei te res Mi chel-
an ge lo-Zi tat un ü ber seh bar: eine Wand ni sche, in der 
die Sta tue des Da vid en min iat ure ein ge ar bei tet ist. 
»ecce homo« ist da run ter ein gra viert.

Pro fes sor Li li en cron trägt sich seit ge rau mer Zeit 
mit dem Ge dan ken, den Da vid durch die Büs te sei nes 
Hun des zu er set zen. Der Plan macht ihm gute Lau ne. 
Die In schrift »ecce homo« blie be na tür lich be ste hen, 
denkt er sich.

Si ri us – in zwi schen sind ein paar Wo chen ver gan-
gen – hat sei ne neue Iden ti tät ak zep tiert. er hat 
schon fast ver ges sen, dass er mal Levi hieß. So schnell 
geht das.
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»Wahr schein lich hat Hit ler auch längst ver ges sen, 
dass er mal Schickl gru ber hieß«, sagt Li li en cron.

Frau Zin ke je den falls hat es ver ges sen. Sie ruft 
»Hal lo Si ri us!«, wenn sie den Hund sieht. Und 
sie sagt »Heil Hit ler!«, wenn sie Herrn Li li en cron 
sieht.

Nichts des to trotz, das Le ben geht wei ter: Je den Mor-
gen, pünkt lich um 10 Uhr, tritt Pro fes sor Li li en cron 
vor sein Haus, ge folgt von Si ri us, und dann lau fen sie 
ge mein sam die Klamt straße hi nun ter.

An der ecke an ge kom men, be ginnt der Hund sein 
Spiel mit dem Baum, und Li li en cron liest in sei nem 
Buch.

Die Scho ko la de, die mal ein Trick war, um den 
Hund nach  Hau se zu lo cken, ist nicht mehr not wen-
dig. Si ri us kennt jetzt die Rou te. er kennt das gan ze 
Vier tel.

Manch mal macht er sich so gar al lei ne auf den Weg.
er hat ein Schlupfl och im Gar ten zaun ent deckt, und 

los geht’s. Sein ers ter Halt ist das Café Hoff mann an 
der Clau se witz stra ße. er war tungs froh nimmt er vor 
der Tür Platz, bellt und we delt mit dem Schwanz.

»Na, dann zeig mal, was du Neu es ge lernt hast«, 
sagt Herr Hoff mann.

Si ri us macht Männ chen.
»Was? Das ist al les?«, tut Herr Hoff mann ent-

täuscht. »Mehr nicht?«
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Si ri us springt in die Luft, über schlägt sich – und 
lan det auf bei den Vor der pfo ten.

»Jaa, das ist doch schon viel bes ser!«, lobt Herr 
Hoff mann und rückt eine Nuss e cke raus.

Jetzt ist Si ri us an der Rei he, sei ner ent täu schung 
Aus druck zu ver lei hen. The at ra lisch lässt er die Oh ren 
hän gen und tut so, als wür de er de pri miert von dan-
nen schlei chen.

»Na gut«, sagt Herr Hoff mann. »Zwei Nuss e cken.«
Si ri us bellt froh ge mut, schnappt sich die Be loh-

nung und zieht wei ter. Neu gie rig stol ziert er die 
Kant stra ße hi nun ter. Auf den Kur fürs ten damm traut 
er sich noch nicht.

»Schö nen gu ten Tag, Si ri us!«, grüßt der Buch händ-
ler Fried rich und lüpft den Hut.

Am Sa vig nyplatz legt sich Si ri us auf ei ner Park bank 
in die Son ne und döst. Spä ter trot tet er Rich tung Fa-
sa nen stra ße, da schie ben ge ra de zwei Müll män ner 
schep pern de Ton nen übers Pflas ter.

»Den ken nen wir doch!«, ruft ei ner von ih nen, als 
sie Si ri us er bli cken. »Der Ju den hund kommt mit auf 
den Müll!«

Sie ma chen sich ei nen Spaß da raus, ihm mit wil-
den Ge sich tern und dro hen den Ge bär den Angst ein-
zu flö ßen.

Si ri us ist ein un er schro cke ner Hund. Sein strup pi-
ges Fell, das in den Far ben Weiß, Braun, Schwarz ge-
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scheckt ist, ver leiht ihm so gar eine wi der bors ti ge, 
kampfl us ti ge Aus strah lung.

er sieht aus wie ein ver staub ter Tep pich, dem die 
Tri ko lo re ei nes un be kann ten Lan des als Vor la ge ge-
dient hat te.

Viel leicht war es das Nie mands land.

*

Ber lin, die graue Stadt, stürzt sich auf den Som mer 
wie ein Häft ling, der end lich sei ne trau ri ge Zel le ver-
las sen darf und gott lob wie der den blau en Him mel 
er blickt. Hung rig nach Son ne. Gie rig nach Aus lauf. 
Lech zend nach fri scher Luft. Durs tig nach Bier.

Ge stan de ne Her ren joh len, wenn sie am Va ter tag 
mit Kut schen ins Grü ne fah ren, Grill zeug und An-
geln im Ge päck. end lich Som mer!

Die Lo ka le stel len ihre Ti sche ins Freie. Die Men schen 
sind nur noch not dürf tig be klei det. Die Bür ger stei ge 
wer den zur Büh ne des gro ßen, som mer li chen Frei luft-
the a ters. Am Wo chen en de strö men die Men schen mas-
sen ins Strand bad Wann see.

Das ist die Ber li ner Luft. Auch im Som mer 1938.

Fa mi lie Li li en cron hat sich den Drang nach drau ßen 
ab ge wöhnt, not ge drun gen. Das öf fent li che Le ben ist 
für Ju den weit ge hend ver bo ten. Man muss mit dem 
Glück vor liebneh men, das der ei ge ne Gar ten spen det. 
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Manch mal holt Li li en cron auch das Auto aus der Ga-
ra ge, sei nen ge lieb ten Mer ce des 170 V Cab ri o let, und 
lädt ein zur Spritz tour in den Grun ewald. Aber die 
miss güns ti gen Bli cke ver mie sen das Ver gnü gen.

Ge org be steht das Abi tur mit Bra vour. Im An schluss 
an die Fei er stun de im Gym na si um ver sam melt sich 
die gan ze Fa mi lie am gro ßen Mar mor tisch auf der 
Gar ten ter ras se.

Putti sieht rich tig fesch aus, wenn sie bei be son de-
ren Ge le gen hei ten die wei ße Koch schür ze ge gen ein 
fest li ches Kleid tauscht, das üb ri gens ein statt li ches 
De kolle té zur Schau stellt. Schon beim ers ten Glas 
Cham pag ner glü hen ihre Schwei zer Bäck chen.

Zum engs ten Fa mi li en kreis ge hört auch Ben no  Fri tsche, 
Ge orgs Pa ten on kel. er ist eine be rühm te Per sön lich keit 
in Ber lin. Schau spie ler am Deut schen The a ter, Star des 
Films Grin del hof, der ge ra de in den Ki nos an ge lau fen ist. 
er spielt da rin, wie der ein mal, den blen dend aus se hen-
den Her zens bre cher, dem die Frau en zu Fü ßen lie gen.

Fri tsche liebt den gro ßen Auf tritt. er ahmt die Fan-
fa re ei ner Zir kustrom pe te nach und springt über den 
klei nen Gar ten zaun. er wohnt in der Vil la gleich ne-
ben an, und seit die Li li en crons ihr Pa lais be zo gen ha-
ben, sind sie Nach barn.

»Ich habe den wei ten Weg nicht ge scheut!«, sagt 
er zum Gruß.
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Ra hel setzt ihr char man tes tes Lä cheln auf. Putt is 
Wan gen er in nern an das Al pen glü hen in ih rer Hei-
mat. Auch else scheint ma gisch ver zau bert.

Ben no Fri tsche ist ein de li ka tes The ma.
Das be ginnt schon bei sei nen Haa ren. Wenn Ben no 

sich ge nüss lich mit bei den Hän den die blon de Tol le 
aus der Stirn streicht, was er stän dig tut, dann kommt 
bei dem glatz köp fi gen Li li en cron ein ge wis ses Un be-
ha gen auf.

Dass Ra hel in Ge gen wart von Ben no wie ver wan-
delt wirkt, macht die Sa che nicht bes ser. Sie ist zum 
Schä kern auf ge legt wie ein jun ges Mäd chen. Ben no 
braucht bloß ein Bon mot zu zü cken, schon schmilzt 
Ra hel da hin.

Aber das ent schei den de: Fri tsche ist in die Par tei ein-
ge tre ten.

Un frei wil lig, wie er be tont. Das sei so im Film ge-
schäft: kein Par tei mit glied, kei ne Rol len. er hat al-
ler dings kürz lich ei nen Ar ti kel im Völ ki schen Be ob ach-
ter ver öf fent licht, The ma Die ari sche Schau spiel kunst. 
Muss te das sein?

Carl hat te gro ße Be den ken ge äu ßert, ob Fri tsche über-
haupt ein ge la den wer den soll.

»er ist Ge orgs Pa ten on kel!«, sag te Ra hel streng. 
»Carl, sei nicht so ei fer süch tig.«

»er ist ein Nazi!«, gab Carl zu rück.
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Da rauf Ra hel: »er ist kein Nazi. er ist Schau spie ler. 
er spielt den Nazi, da mit er wei ter hin Schau spie ler 
sein darf. Je der von uns trägt heut zu ta ge eine Mas ke. 
So gar Si ri us.«

Li li en cron gab klein bei.

Da sitzt er also am Tisch, der On kel Ben no.
Va ter Li li en cron er hebt das Glas. »Lie ber Ge org Is-

ra el«, be ginnt er sei ne An spra che.
Das fängt ja gut an, er schrickt Ra hel. Doch es 

stimmt, neu er dings heißt ihr Sohn of fi zi ell so, nach 
den Richt li ni en des Reichs mi nis ters des In nern. Jü-
di schen Män nern muss der Vor na me Is ra el bei ge fügt 
wer den, jü di schen Frau en der Vor na me Sara. Aber ge-
hört das jetzt hier her?

On kel Ben no zuckt nicht mit der Wim per.
es folgt eine geist rei che Rede, die Ge orgs Le bens-

lauf Re vue pas sie ren lässt, prä gen de Mo men te her aus-
greift und mit poin tier ten Anek do ten gar niert, nicht 
ohne den gro ßen Bo gen zum Plank ton zu span nen, na-
tür lich.

Carl wen det sich an Ra hel und schil dert noch mal ihre 
wun der ba re Lie bes ge schich te. er lässt else hoch le ben. 
er er in nert da ran, wie die gute Putti in ihr Le ben kam, 
als Mit bring sel aus dem Win ter ur laub in Aro sa, wo 
sie als »Ser vier toch ter« im Ho tel Kulm blei ben den 
ein druck hin ter las sen hat te.

Trä nen der Rüh rung quel len aus den Ge sich tern, was 
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den Red ner so gar an spornt, On kel Ben no güt lich an-
zu spre chen und ih rer Ju gend freund schaft zu ge den ken.

Ben no streicht mit bei den Hän den die Tol le aus sei-
ner Stirn. Dann neigt sich die An spra che dem ende zu.

»Und nun zu dir, klei ner Si ri us!«
Der Hund sitzt bei else auf dem Schoß. er hat die 

gan ze Zeit auf merk sam zu ge hört.
»Si ri us?«, flüs tert Ben no und schaut else fra gend 

an. Die Um tau fung ist an ihm un be merkt vor bei ge-
gan gen.

»Ja, Si ri us«, sagt Li li en cron. »Das ist jetzt sein 
Name. Wir alle ha ben neue Na men, also auch der 
Hund. Je der hat sei ne Mas ke in die sen ma ka be ren 
Zei ten.«

Ra hel lä chelt viel sa gend zu rück.

ei gent lich hat te Li li en cron vor, mit ei ner Be mer kung 
zu schlie ßen, die sich pa the tisch für die Prin zi pi en des 
Hu ma nis mus aus spricht. er woll te, mit Blick auf Si-
ri us, sa gen: Wir sind kei ne Tie re, die man in Ras sen 
un ter teilt, wir sind Men schen. Was gibt euch so ge-
nann ten Ari ern das Recht, uns Ju den die exis tenz zu 
ent zie hen? Wir sind Deut sche. Wie ihr.

Dazu feh len ihm plötz lich die Wor te. er schaut Si-
ri us bloß an und sagt:

»Du bist ein gro ßer Hund.«

*
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else ist ver liebt. Ihr Schwarm heißt And re as Cohn. er 
stu diert – wie sie – an der Jü di schen pri va ten Mu sik-
schu le Holl aen der. Sie spielt Kla vier, er Vi o li ne.

Bei de wa ren schon in der sel ben Klas se am Stern’schen 
Kon ser va to ri um, das vor drei Jah ren in Kon ser va to ri um der 
Reichs haupt stadt Ber lin um be nannt und ari siert wur de. 
Sämt li che jü di schen Lehr kräf te muss ten die Hoch-
schu le ver las sen. Kurt Holl aen der grün de te da rauf hin 
die pri va te Mu sik-Aka de mie an der Sy belstraße.

else und And re as sind ei nan der nä her ge kom men, 
als sie ge mein sam das Kon zert für Vi o li ne und Kla-
vier von Fe lix Men dels sohn Bar thol dy ein stu dier ten, 
Opus 64.

erich Op penh ei mer, der Kla vier leh rer, hat te ge sagt: 
»Fräu lein else, Sie müs sen den ers ten Satz so spie len, 
als hät te Ihr Herz ge ra de Feu er ge fan gen. Der zwei te 
Satz ist wie das Herz, das zag haft in sich geht und rät-
selt: er wi dert er mei ne Ge füh le? Der drit te Satz ist 
end lich die er fül lung der gro ßen Lie be.«

So ge se hen ist else ge ra de mit ten im zwei ten Satz 
ih rer ers ten Lei den schaft.

And re as ist ein ernst haf ter jun ger Mann. Die schwar-
zen Lo cken und die tief lie gen den Au gen ver lei hen 
ihm eine trot zi ge Aus strah lung. er geigt mit ei ner 
glü hen den In brunst, die bei na he schon furcht er re-
gen de Züge hat. Seine Violine, eine Steiner, stemmt 
er wie eine Armbrust gegen die Schulter, so als wäre 
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er ein Schütze, der gerade zum entscheidenden Schuss 
ansetzt. ein Kämpfer. ein Teufelskerl.

else da ge gen wirkt wie sein Schutz en gel. Sie könn te 
ei nem Ge mäl de von Raff ael ent sprun gen sein. An mu-
tig, lieb lich, zart.

Sie war ten auf ei nan der, wenn der Un ter richt fer tig ist. 
Bis zur ecke Momm sen stra ße ist ihr Heim weg der-
sel be, dort sit zen sie manch mal noch stun den lang auf 
ei ner Bank, weil sie sich ein fach nicht tren nen kön nen.

»Was siehst du, wenn du die Au gen schließt?«, fragt 
else.

And re as schließt die Au gen. »Ich sehe den Rhein. 
Stell dir vor, wie klein er ist, wenn er oben in den 
Ber gen aus dem Toma see fließt. ein win zi ger Bach. 
Auf Rä to ro ma nisch heißt die Quel le des Rheins Lai 
da Tuma. Tuma be deu tet ›Grab‹.«

else hängt an sei nen Lip pen.
er öff net die Au gen wie der. »Wenn der Rhein dann 

bei uns zu  Hau se vor bei fließt, ist er schon ein ge wal ti-
ger, brei ter Strom.«

And re as Cohn kommt aus Ba sel. Sein Groß va ter, Ar-
thur Cohn, war der ers te Rab bi ner der is ra e li ti schen 
Ge mein de in Ba sel, wo The o dor Herzl spä ter den 
Traum vom ei ge nen Staat der Ju den in Pa läs ti na in 
die Welt ge setzt hat.

»Nimm mich mit, zum Lai da Tuma«, flüs tert else. 
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And re as lä chelt. Und dann küs sen sie sich zum ers-
ten Mal.

*

Frei tags ist Soir ee im Hau se Li li en cron. Heu te Abend 
ist er win Kal ten berg, der Schau spie ler, ein ge la den. 
Pro fes sor Wei den fels, der Ma the ma ti ker. Hans Fal-
lada, der Schrift stel ler. Kä the Koll witz, die Künst le-
rin. Ar thur und Bet ty Fra en kel, die Nach barn. else 
hat And re as dazu ge be ten.

»Sei nett zu ihm, Papa, ja?«, bit tet sie.
»Wir wer den schon an ge regt plau dern«, sagt Li-

lien cron. »Sein In te res se an Plank ton vo raus ge setzt.«

Die Gäs te tru deln ein.
Wei den fels leis tet sich so gleich ei nen Faux pas, als 

er Kä the Koll witz in ein Ge spräch über Pup pen ver-
wi ckelt. er hat sie mit Kä the Kruse ver wech selt. Putti 
reicht Wald meis terbow le.

Si ri us bellt Kal ten bach an. »Das Biest ist ja bis si ger 
als Alf red Kerr«, sagt der.

Ra hel sieht ein fach ent zü ckend aus. Sie trägt ein 
Cock tail kleid aus mit ter nachts blau er Sei de.

And re as Cohn steht an däch tig am Rand der Run de.
»Sie spie len gern Gei ge, höre ich von mei ner Toch-

ter?«, fragt Va ter Li li en cron.
»Ja«, er wi dert er.
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»Gei ge«, sagt Li li en cron und macht eine fie deln de 
Hand be we gung. »Hat das noch Zu kunft?«

»Ja«, ant wor tet Cohn.
»In te res sant«, mur melt Li li en cron. »Ich dach te, 

Jazztrom pe te ist das Ins tru ment von mor gen.«
»Mor gen«, sagt Cohn. »Wer weiß, ob wir das er le ben.«
»Sie be zwei feln das?«
Cohn will ge ra de zu ei ner Ant wort an set zen, die 

ein blick in sein pes si mis ti sches Welt bild gibt. Da nä-
hert sich else mit ei nem Glas Bow le in der Hand. Sie 
ist schon ein we nig be schwipst.

»Wo rü ber unt er hal tet ihr euch? Doch hof fent lich 
nicht über ernst haf te Din ge?«

»Nein, nein«, be schwich tigt Li li en cron. »Wir plau-
dern nur über die Zu kunft.«

else nimmt And re as bei der Hand und führt ihn zu 
Putti.

»Putti!«, ruft sie, »Hier ist ein Lands mann von dir.«
Putti sagt ar tig »Grü ezi«.
Die bei den Schwei zer wech seln ein paar Wor te in 

ih rer Mut ter spra che, die sich an hört, als sei en sie er-
käl te te Bauch red ner.

Ge org sucht das Ge spräch mit And re as. »else er zählt, 
dass du dir Sor gen um uns machst.«

And re as nickt. »Ja. Ich sehe schwarz für die deut-
schen Ju den, wenn das so wei ter geht. Und es wird so 
wei ter ge hen.«
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Pro fes sor Wei den fels nä hert sich. »Ich höre«, sagt 
er zu And re as, »Sie tra gen ei nen be rühm ten Na men.«

»Ich muss ihm erst noch ge recht wer den«, übt sich 
And re as in Be schei den heit.

Wei den fels wen det sich an Ge org: »Sein Va ter, Mar cus 
Cohn, ist der letz te Ret ter in der Not. Ich ken ne vie le 
jü di sche emig ran ten, die ihm ihr Le ben ver dan ken.«

Li li en cron mischt sich ein. »Da ist es wie der, das 
Wort. Emig ra ti on. Sind Sie auch ei ner die ser Zi o nis-
ten, Herr Cohn?«

And re as er wi dert: »Mein Groß va ter hat den Zi o nis-
mus zu sam men mit The o dor Herzl er fun den.«

Li li en cron ant wor tet: »Wir las sen uns doch nicht in 
die Wüs te schi cken. Das könn te Hit ler so pas sen. Wir 
sind Deut sche. Wir ge hö ren nach Deutsch land.«

Dra ma tisch zieht er von dan nen.

»Siehst du, And re as, das mei ne ich«, sagt Ge org. »Für 
Va ter ist Deutsch land im mer noch das Land, das ihm 
die Cot henius-Me dail le in Gold ver lie hen hat. Die Hei-
mat von Goe the. Die Sym pho ni en von Beet hoven.«

Li li en cron schlägt mit dem Cock tail-Löf fel an sein 
Glas. »Lie be Gäs te«, ruft er, »zur er hei te rung wird 
un ser Freund Hans Fall ada nun ein Ka pi tel aus sei-
nem neu en Ro man Der ei ser ne Gus tav vor le sen.

*
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